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Die zweite Lieferungder

Sämmtlichen Schriften von Gustav

Schilling. Dresden, Arnvid 1810.
·

.·ist«nunauch erschienen, und zwar wie die erstere
In 6 Banden. Diese enthalten-

Band 7 nnd 8 den dritten nnd vierten Theil
des Liebesdienstes.

sp; Gelungener noch als der in diesen Blättern

sitz-MeisteAnfang ist diese Fortsetzung-. Wir

few Faxtgemdie Zeichnung wird darin in grös-

Nebensigusznsgeführt,-und besonders nichtdurch

b m
und unnüizeDecorationenuberladen.

Etwas a e heuekuchbleibt der Gang der Hand-
lung wol- aber Um so überraschendereSituatio-
neu führt « Herbei-.und der- Leser sahn sich so
lebhaft durch W Begebenheitenfortgerissen, daß
er kaum das Vnch aus del-·Hand legen wird,"bis
er dUech alle sonderbareEmaskkvphenzu dem be-

friedigenden Schinsse gekommenist« Zu diesem
Jnteresseträgt des Leben VerSFbreibarcein gros-

ses bei. Und. in der That ist dies eer Seite, die

bei den Schiiiiugschen Schriften ausgneichnekkz
Lob verdient, und sie vor sv Vielen ähnlichenaus-

zeichnet, bei denen man nur mühsam durch die«
langgedehnten, ungelenkem oder mit-Kunst ohne
Kunst oerstochtenen Perioden sichhindurch arbeitet.

«

Die schöne Sybille macht den neunten

und zehnten Band aus. Dieser, schon rühmlich
in der Lesewelt bekannte Roman, hat auch in die- .

ser Ausgabe bedeutende Verbesserungen erhalten;
Dies ist aber besonders mit dem. eilsten Bande-

Bagatellen aus dem zweiten Feldzuge am

Mittelrhein, von Zebedäus Kuckuk, geschehen-
Sein historischer Juhalt giebt ihm einen ort-

dauernden xWerth, und der Verf. hat in dieser
Hinsicht eine Menge Berichtigungen in den Text
eingeschaltet, die man in den ersten Auflagen ver-

gebens sucht. Mit dem lebhafteste-i Interesse wird
man die wahr, interessant, neu und unpartheiisch
geschriebene Geschichte dieses Fecdänges- dem der

Verfasser bei dem sächsischenCvnkingente selbst
beiwohnte, lesen, und wünschen, daß ein ähnlicher
Augenzeuge uns die Facta der spätern Feldzüge
eben so, nicht für den Krieger Von Mekier,sabek
doch für jeden gebildeten Mann, den es, die Zeit-
geschichte rein zu erfahren- wichtig ist, aufgestellt
haben möchte.
Erzählungen, erster Theil: machen den

Inhalt des zwölften Bandes aus. Sie führen
noch den besondern Titel- Wie ich ward. Was
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ich ward. Appendir. Die Fortsetzungwird im
folgenden Bande erwartet. Ungemei»Viel Vekk
gnügen hat Uns dieser Anfang gewährt. Das
Bruchstück W dem Tagebuchedes Vaters de-

Helden,welches einleitet, isi nicht ohne rührende
SlkUelldnethUnd der kleine Zusatz des Mystischen
khUk Ihm Wohl« Nur hätten wir eine andere

Uedekschklftgewünscht,da sie uns nöthlgk isU Ver-

sichekn- daß nicht das geringste darin vorkommt,
»Was den keuschestenBlick beleidigen könnte. Jn
»Was ich ward « beginnt nun die eigentliche Ge-

schichtedes Helden, und der Roman nimmt einen

mehr komischen Gang. Besonders anziehend ist
die Pathengeschichte Man gewinnt diese ehrli-
chen Bürger so lieb in ihrer treuherzigen Gutmü-
thigkelti Voll Leben und Laune ist nun wieder

die Schilderung der Familie des Stiftsraths von

Hohn, in die der Held darauf eintritt· Dies

heißt originell und sprechend gezeichnet! Ueber die

weitere Geschichte des Helden, da in der interes-«
santesten Catastrophe der erste Theil abbrlcht, kön-
nen wir noch nichts Weiteres sagen· Der Appenk
dir enthält: KurzeBemerkungen auf langwierigen
Berufswegen, und schildert einen Marsch nach

Danzig und diese Stadt selbst. In diesem Blatte

haben bereits Gegenbemerkungen gestanden, es

macht aber gewiß Schilling Ehre, wenn er S.

191 selbst sagt: »Manches Unzarte aber, was

diese Bemerkungen an dieser Stelle enthielten,
sey durchstrichen, das Streben, alles Persönliche
zu vermeiden, machte den Ausdruck oft zu allge-
mein, und deshalb wider Willen verletzend. Durch-

strichen sey auch mancheAeußerung,die demMiß-
verstand, der Mißdeutung oder dem lieblosen Arg-

wohn unterlag, der überall nur Fingerzeige und

hämischeNebenzweckeerblicken will u. f. w.« —-

Mdchte doch mancher Schriftsteller- der eines Bes-

sern belehrt wird, dem würdigenVerf. darin nach-
ahmenl

—- r·

Boccaz zehnte Novelle des achtenTages.

(Fortseyung.)

«Glelch.daraufstiegen sie beide entkleidet ins

Bed- und mit ihnen zweie der Sklavinnen. Tiber

keer durfte ihn berühren; sie selbst wusch ihn mit

wohltlechender Seife und duftendem Wasser über

Und Über; alsdann ließ sie auch sich Von deuScla-
vinnen waschen nnd reiben. Und als dies gesche-
hen, brachten die beiden Sclavinnen zwei Linnem

«

füllt. -

tücher bek feinsten und weißestenArt, aus denen
die süßestenResendüfteemporstiegen.Jn das Eine
ward Selebaeth- in· das Andere die Dame ge-
hüllt, und beide dann in das Bett, so für sie be-

reitet worden, getragen.

»

Und als siexaufgehdrt att
«

wurden von den Srlavinnenhdiegesichtet
zogen und andere ausgebreitet, in denen sie ent-

tleidet liegen blieben. Und aus den Kbrben wur-
den schdne silberne Fläschchen hervorgelangt, mif
Rosendl, Orangen - und Jasminblüthenwasserge-

tit diesen Wassern besprengte-i sich alle
und stärktensich dann ein wenig mit Zuckerwert
und köstlichcnWeinen.

« Salabaetto meinte im Paradiese zu seyn.
Tausendmal hatte er sie betrachtet, die ohne Wi-
derrede zu den Schönstengehörte, und ein Jahr-
hundert dünkte ihm jede Staatswesen die Selte-

vinnen von dannen Flieget-«Und- ek Allem sich in

den Armen der Dame befånde. — Als endlich je-
ne auf ihrer Dame Geheiß- nachdem sie eine bren-
nende Kerze im Zimmer zurückgelassen,davonge-
HOISM waren- lchlolßsie den Salabaetto ln ihre
Arme, und er hmivledernmsie, Und zur größten
FVTUVPSfilabaekldS- der da meinte, sie vergehe
ganz m Liebe für ihn, blieben sie noch lange bei-
sammen. —- Endlich schien es der Dame Zeit,
sich äU erheben; sie lleß daher dle Srlavinnnen
kommen.

Nun kleidetensie sich an, stärktensich zum--
zweiten Male ein wenig durch Speise Und Trank,
und wufchen Gesicht und Hände mit den wohlrie-

chenden Wasser-» und als sie schelden Wollte-i,
sagte die Dame zu Salabaetto: «Wofern es Dir

angenehm wäre, fv würde eeiMlk die größteFreu-
de gewährem Wenn DU diesen Abend mit mir

speisen und bei mir übernachtenwolltest.«-"..

Salabaetto- an der Schönheitsowohl, als
der erkünsteltenHeldleligkeit der Dame, befangen
und fest überzeUsk»-er Werde von ihr wie ihr Le-
ben geliebt- eklvldekkes «Madonna, euer Wille

ist mir immer angenehm, und darum werde ich
sowohl diesen Abend- als jederzeit thun, iwes eUch
gefällt Und Was lhe Von mir fordern werden«

Als hierauf die Dame nach Hause gekommen
war- ließ sie ihr Zimmer mit allem- Was sie an

Hausrath oder Putz besaß, ansfchtnücken,ließ
dann ein köstlichesAbendmahlbereiten und erwar-

tete so den Salahaekko. Dieser erschien- als es

zu dämmern begann, nnd ward 'an das Freund-
iichste empfangen nnd zu einer WohlbesetztenTafel
geführt. Alsdann begaben sie sich in ein Neben-



ilmmm und hier empfand er den wundersainen
Geruch von Aloehoiz und sah ein reichgeschmück-
»- Den und viel schöneKleider auf Stangen
thck.

,

Diese Dinge zusammengenommenund jedes
für sich bestärktenihn in dem Gedanken, sie müsse
eine vornehme und reiche Dame seyn. Und was

erauchvom Gegentheil über ihr Leben und ihre.
Sitten gehört, fo wollt’ er es doch um aller Welt
willen nicht glauben; und wenn er auch ja ein-
mal geglaubt hätte, daß sie Andere zum- Besten
gehabt, so hätte er doch nimmer sich ein-gebildet-
daß dies auch ihm begegnenkönnr. Mit dem größ-
ten Vergnügen verweilt’ er die Nacht durch bei

,
und immer mehr entzündete sich seine

ie e.

Als derMorgen gekommen, umqukm sie ihn
mit einem schönenzarten Gürtel von Silber, an

dem eine schöneBörse hieng und sprach also«zu
«-ihm:«Salabaetto, mein Süßer, ich empfehle mich
in deine Gunst, und wie meine Person zu deinem

Willen ist, so auch das, was hierin sich besindet;
Alles- was ich habe, steht-zu Deinem Befehle-«
— Vergnügt umarmte und küßte sie Salabaetto,
Veriießdann ihr Haus- und begab sich an den
Ort, wo die andern Kaufleute zusammen zu kom-

men pflegten-—
x

Oftmals hatt’ er mit ihr Umgang gepflogen-
VhUedaß es ihm etwas in der Welt gekvstet häk-
te, und mit jeder Stunde ward er enger umstrickt.
Und es begab sich, daß er seine Tücher um baares

Geld verkaufte und viel dabei gewann.

. Solches erfuhr die Dame nicht von ihm, son-
dern durch Andere alsobald; und als Salabaetto

EinesAbends zu ihr kam, begann sie, mit ihm zu

unsre-:und zu schäkern, küßt’ ihn, umarmt’ ihn,

es sgseskksich so von Liebesgluthentflammt,daß
sterben s-

ais vb sie vor Liebe in seinen Armen

silberne
ollte. Und sie wollte ihm zwei sehr schöne

-
Be er schenken«Sal baetto aber wollte

sie nicht Mitte
’ a

.

. men- weil er von ihr einmal ums
andere empfangen i

s d
«

i G ld' iilden wohlwerth ware, ohne-esth-reiiig o g
d d.

mer den W
nbringen zu k unen, aß

Fxnåxmmmh eines Groschens von ihm

Endlich!dankeihn Sehökigentzündethatte,
indem sie slchiest.emisikinder und hingebend er-

wies, Wilde sie-»Wie es Verabredet war-, von ei-
ner ihrer SclaviunenhinausgerukoSie verließ
das Zimmer, verweilte eine Zeitlangdraußen Und

kam dann laut jammernd zurück, warf sich mit

dem Gesicht auf das Bett und begann ein klägli-
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.dieser Brief an michgelangt wäres- —

ches Geheul- wie es nie zuvor von einem Weibe
vernommen worden.

«

.

-Salabaetto nahm sie erschrocken in feine Ar-
Mc Uiid begann, Mit ihr zu klagen Und sprach: »O
Herz meines Leibes, was ist euch so plötzlichge-
schehen? Wes ist die Uesech eures Schmerzes? o

sagt mir’s, mein Leben!« —
«

Nachdem sich die Dame lange hatte bitten

lassen, sprach sie: »Ach, mein süßer Herr, ich
weiß nicht, was ich thun, was ich sagen soll. So

eben hab’ ich Briefe von Messina erhalten, in de-

nen mein Brudermir schreibt, daß ich ihm- wenn

ich auch alles, was da ist, verkaufen oder verpfäm

den sollte, binnen hier und acht Tagen tausend

Goldgulden senden müsse; wo nicht, so werde er

den Kopf verlieren· Und ich weiß nicht , was ich
thun, wie-ichso schleunig etwas für ihn erhalten
soll. Wenn mir nur eine Frist von vierzehn Ta-
gen gegebenwäre, so wollte ich wol Mittel sin-
den, so viel von Jemanden zu erhalten, von dem

ich weit mehr wohl bekommen wollte; oder ich
könnte eine von unsern Besitzuugen verkaufen.
Nun mir solches aber in dieser kurzen Zeit un-

möglich, so wollte ich lieber gestorben sehn, bevor

Und als

sie solches gesagt, zeigte sie sich heftig bewegt und

hörte nicht auf, zu klagen.
Salabaetto, dem dieLiebesflammen einen gros-

sen Theil der nöthigen Einsicht geraubt, die Thai-
nen für wahr, und für wahrer noch die Worte

haltend,sprach: «Madonna, mit Freuden werde

ich euch, zwar nicht mit tausend , wohl aber mit

fünfhundertGoldguldendienen, wofern ihr glaubt-
mir sie nach vierzehn Tagen wiedergeben zu kön-

nen; und so günstig ist euch das Schicksal, daß
ich nur gestern erst meine Tücher verkauft habe.
Wenn solches nicht geschehen wäre, —- fürwahr
nicht einen Groschen hätte ich euch leihen können.«
»O Gott!« sprach die Dame, »so hast Du

an Geld Mangel gelitten? Warum doch hast Du

Dich nicht an mich gewendet? Wenn ich nicht tau-

send hatte, so hatte-ich wohl hundert und zwei-
hundert anch für Dich. Du hast mir allen Muth
benommen, den Dienst, zu welchem Du Dich ek-

bietest, anzunehmen-«
Salabaetto, mehr als ergriffen von diesen

Worten, sagte: »Made1ei- laßt euch solches nicht
kümmern; detm hätte ich der Hülfe bedurft, wie

ihr jetzt, gewiß! ich hätte mich an euch gewendet.«
»Ach, mein Salabaetto!« sagte die Dame,

»ich erkenne wohl, daß Deine Liebe gegen mich
wahr und vollkommen ist, da Du, ohne es abzu-



warteiybis ich Dich darum ersucht, meinem Be-

dürfniß freiwillig mit einer so großen Summe
Geldes entgegen kommst. Und gewißlichi auch oh-

sne dieser war ich die Deinige ganz; so aber werde

ich es in noch weit höhermGrade seyn, und im-

mer dankbar erkennen , daß Du mlk des Bruders

Lebenerhalten«Aber Gotcweiß es, daß ich es ungern
nehme, bedenkend,daßDu ein Kaufmann bist, und

der Kaufmann zu allen Geschäften der Geldes be-
darf. Aber weil die Noch mich drängtnnd ich

die feste Hoffnunghabe, es bald Dir zurückgeben
zu können, so will ich es nur nehmen,und lieber
— wenn rein näherer Weg sich zeigt — alle diese

weine Habe oerpfänden.«
—

Und als sie solches

mit Thränen gesagt, sank sie in Salabaetto’s

Arme.

Dieser begann, sie zu trösten, und verweilte

die ganze Nacht bei ihr. Und um sich als ihren
bereitwilligsten Diener zu erweisen, brachte er ihr
des andern Morgen-, ohne erst eine Bitte von-

ihr zu erwarten, 500 schöne Goldgulden, die sie,
im Herzen lachend und weinend mitden Augen,

«

empfing, während Salabaetto sichmit ihrem blos-.-

sen Versprechen begnügte.

(Dtt Schluß folgt)

T -

Tageshegebenheitem
Au s Mo skwa.

Die Gastfrelhelt in dein russifcheu Reiche ist wirklich außeror-

dentlich. Die gesellschaftlichenTalente des weiblichen Geschlechts

entwickeln lieh dadurch sehr; dies behagt natürlich dem Fee-kip-

ling, obgleich der achte deutsche Sinn sich oft tin-eh zu me-
,

Freiheit in der Art beleidigt zu seyn fühlt. Gute Sittensind gi-
die glänzende Seite großer hauptsiädte, so anch hielt manist

sehr leichtfertig über gewisse lPunkte, und man siudet hierin sta-
lien im Norden wieder. Auffallend ist es, Männer und Weiber

unter-einander, des Winters in den Schwilzsiubem des Sommers

in den Flussem mitten in den Städten, baden zu sehen. Die

Zahl ansiändischer, hauptsächlichdeutscher Familien, die ini gan-

ieii kllfsifcheti Reiche, besonders aber in Petersburg und wheka

seit den Zeiten Petero des Großen, angesiedelt sind, ist ska p»

krächtlich; nnd, rdle in Italien, werden die auswärtigen Ge-

schäfts- Amtes- iind die meisien Handwerke von ihnen besorgt.

Der Trunk isi die Honotleidenschaft des rnssischen Pol-eis, und

bei den Schenken sieht»Man oft der niedrig-komischen Seenm die

Menge. Denn wenn sie (Mäniier- und Weiher) heraus kommen-

ist ihnen eeiiie,Steafr breit genug. Die, welche liegen bleiben-
läßt dlt IDDUMMk Tkvfchkenfortschassen. Doch auch in Echt-
·ussisehen,oornehmeii Hdlrsernwicder recht gut aufgenommen,
wenn man vor lautet Gesundheittrinren unter den Tisch fällt-
tind niit innigem Vergnügen Wird einem dann alle mögliche Et-
ieichekkukiq und Hülfe gewährt- Die ,naiioinn-eu«ssischen-votiüas
lich alt-staubigemKaufleute tragen noch -lange Bärte und einen
weiten cann- ohne Knopf» blos durch ellie reibt-inne zusammen
gthaltrnp Auch ihre Frauen has-M iII der Kleidung noch gans delt
morgenlänoischen Schnitt nnd Luxus beibehalten, und neu-« »-

Den hzuflgm Hestkqgeqvon Perlen, Gold lind Edelsteinen. Heils
Gemisch-it ist nach ihren Begriffen schon, und selten fehlt innen

diese Art von Schönheit Sie schmian sich dabei arell roth und
»weiß- nnd haben deswegen mei sietis schwarze Zähne. Des En-
thusiasmus und die Freude des Volks- während des Besuch- des

Kaisersin Moskwa (i809 im December), in beschreiben- ist oilt
Worten unmöglich. Wenn sich der Kaiser mit seiner Schwester-
nur mit iwei tPferden von seinem bästigen Kutscher gefahren (ge·
Wöhnlich fahren srulsische Vornehnie mit hier Pferden-landwirt-
d--ln vordern Paare silst ein Soxeih in als-i- EDIWVCMM

blicken iiee, so wer ee elend von tausend-m nistet unaufhörli-

wem outwhwkkm umringt-. Viele warfen sich vor seinem Schlit-

ten nieder, und riefen ihm mit glanoiger Zuversicht zu- »Fun-

uuk qpkk una, Patuiskt (VCM)- du kannst uns nicht weh
obern-»- u- sssvs Sie stkiiklssm Die Zärtl- wenn er ritt, und
stellten ihn sammt dein Pferde tragen; km Schweiz »- Pferde-»
War mischten sie mit Dächern ab- Um ihn aufnidewahreiiz knri
M MWMW ihn Wie ein göttliche-«-Wesen Oferienen sie irn
an, iiin ihll iU betrachten, nnd sie üiliinren ihn das-ei immkp

Du — was freilich die außerordentlich herzliche Lande-mache a«

um«-zahm mit sich bringt. Denn im gemeinen net-u apum öf,
terd der erste Fürst seinen Seil-eigenen Brat — Brut-k, Die o«

ksiymkemökiungskircheiu Moskwa hat einen unermeßne-MAYM
an lvirlen,Edelgesteinen, goldenen und silbernen Gefäßem skizz-
lenehteru n. dergl. Die große, eine halbe Million Pfund MERM-

selt 170 Jahren schon versunkene- Glotse hat MOMM Wskklh in-

dem dliinals alle Rassen, arm und reich, nach Verhältnisska
Vermögen-»aus Dehotiom goldene illld silberan Münzenin Mem

se m den Guß wustw Sie ist ein Wsihkcs Ungeheqer.·

Mit-hellen
« sen vergangenen Oktober zündete dek Dagkzgmk Vom-m

pu Gerderoij (bei Beauvaisd das Haus seiner Frau an, m Miß-

llandlungen Wen Mkka VVII ihm lebte, und trotz seiner Drog
hllililM Nicht mehr m ihm UWU wollte. Boucher wurde est-n

Tode vkchthcilce
.

.- Bei Rottekdnm wurde der sehr gefährliche Seratenräuder

Whndllakd Von den scMWWilhterngetödtet-
- Dk. Numdach überng dem ungakkschm Hiernach-Museum

ach Gravimctera mit dazu geyökmen, ebenfalls silbernen, GI-

wichtern. ,

— Bei Epekiiiih verloren Zwei Bauern lll Pferd die Spur auf

dem mit Schnee und Eis pedes-km Wege. Sie kamen in einem

tiefen Wasser, dessen Oberfläche nicht M OWIO gefroren war;

del eine stürztemit deinPferde in die Tiefe und konnte nicht mehr

gerettet werden.
» ·- s-


